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]ßei einer sorgfältigen Musterung der Kunstdenkmälcr, welche die öCTent- 
lichen und Priyatsammlungen der Hauptstädte Europas besitzen, macht die 
unrerhältnifsmäisige Breite, welche der Cultus des Dionysos und die My- 
thologie des Heraclcs Tür sich in Anspruch nehmen, einen üherraschcnden 
aber gewils nicht günstigen Eindruck. Denn selbst diejenigen, welche um 
die wichtigeren Fragen der Archäologie unbekümmert, dieser Disciplin keine 
höhere Bestimmung einzuräumen belieben, als die, für eine mehr oder we- 
niger gro&e Anzahl Stellen klassischer Schriftsteller eine mehr oder minder 
ToUständige und wohl auch gefällige Bilderfibel abzugeben, werden doch 
etwas früher oder später, je nachdem sie Beschauer oder Erklärer sind, bei 
den Centuplicaten ncmäischer Löwenkämpfe imd Bacchantinnen- Verfolgim- 
gen ein .Gefühl der Verlegenheit und Müdigkeit an sich verspüren , das 
in der Erschöpfung des künstlerischen und archäologischen Stoffes dieser 
Gegenstände seinen Grund hat. Der Übelstand, den ich hier andeute, fin- 
det sich vorzugsweise in der grofsen Yasensammlung des Neapolitanischen 
Museums: die Berliner, minder bedeutend an der Zahl der Stücke, leidet 
weit weniger an der eben gerügten Monotonie von Herakleen, Dionysien, 
und den auch stets wiedcrkchrenden Bezähmungen bald eines Menschen mit 
Stierkopf ('), bald einer Göttin mit Frauenkopf (*), beides Gegenstände 


(') Kampf d« Tbeiras mit dem Minotaur, Tiacbbein Vaa. d’IIamilton I, 42 ; Neapels An- 
tiken, Vas.Z.1, Scbr.II, F. 2, no. 16Ö5; Annal.de rinatituL arcb^ologiqne III, p. 152. 

(*) Pelena und TbetU, Raoul Rochette Monum. ined. Lirr. 1, 2; <te Witte, Annal. de 
rinalitat arcbdolog. VoL IV, p. 90-125. 
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die der Phantasie eines noch so genialen Künstlers, und dem Talent eines 
noch so fähigen Erklärers, ihre nicht ungestraft zu überschreitenden Schran- 
ken setzen. 

In dem reichen Schatze der Vasensammlung des Königlichen Museums 
hat mich ein GefafsC) besonders angesprochen, das zu den interessantesten 
gehört, welche bis jetzt entdeckt sind. Es zeigt in der untersten Reihe den 
von Hunden zerrissenen Actaeon, in einer hohem den von Laios auf schäu- 
mendem V iergespann entführten Chn'sipp, und ganz oben am Halse, über 
dem Kelche einer Blume sich erhebend, Aegina von einem Adler geraiibt. 
Meine Absicht ist diesmal nicht eine Erklärung dieses merkwürdigen Denk- 
mals zu liefern, und die sinnige, kosmische Ideen aussprechende, Wahl der 
drei in einer nicht zufälligen Ordnung folgenden M^ihen zu rechtferti- 
gen, sondern ich begnüge mich, diejenige Vorstellung herauszuheben, 
welche den Hals des Gelafses schmückt, und die ich, Taf. I, 1 habe ste- 
chen lassen. ' 

Der VR-thos, auf den die Urgeschichte Aeginas sich stützt, erregt 
wegen der in politischer und küiuüeriseher Hinsicht grofsen Bedeutsamkeit 
dieser Insel ein grofses Interesse. Dies Interesse wird noch dadurch gestei- 
gert, daCs bis jetzt nur ein einziges Denkmal alter Kirnst (') ims diesen Mj- 
thos vergegemrärtigte, und dafs von Seiten der Mythologen bisher dieser 
Fabel* eine minder grofse Aufmerksamkeit geschenkt wurde, als vielen an- 
dern, die sie vielleicht weniger verdienen. 

Von Phbus raubte Zeus in der Gestalt eines Adlers die Tochter des 
Flusses Asopos, Aegina (^) und brachte sie an einen einsamen Ort der In- 
sel, welche bis dahin Oenone (^) genannt, nach der neuen Bewohnerin den 
tarnen Aegina erhielt. Aus diesem Verhaltnifs des Zeus mit Aegina soll 
Aeacus, der erste Fürst dieser Insel, entstanden sein (^), und auf sein Fle- 

(‘) Hobe 3' Durebenesser Figuren gelb auf »chwarxem Grunde« seine Form 

nähert sich der der grofsen Amphoren, io Ceglio gefunden. S. laerczows VerxeichnlCi der 
Tasen des Berliner Museums Postament XVII, No. 1010. S. 255*260. 

(*) Tischbein Vas. gr. d'Hatnilloo Vol. I, pl. 24. 

(’) Pindar.Islhm. Vll,2l; Nein- V11X,6; Pausan.U, XXXK, 2 and II, v, 1; Apollod.111, XU; 7* 

(*) Schul. Find. Nem. IV, 71; Ncm. VIII, 12; ApoMod. III, xu, 7. Sleph. By». y. oWw,; 
Paas.ll,v, 1. fh 

(*) SchoL Pind. Nem. VU, 123; Piod. Nem. VIU, 8, Isthm. MI, 21. Apollodor. l.c. 


Digitized by Google 


3 


Zeu4 und Aeglna, 

hen, die menschenleere Insel zu hevölkem, verwandelte sein gdttlicher Va- 
ter die Ameisen in Menschen (*). Als aber Asopos (’) um seine ent- 
führte Tochter aufzusuchen nach Corinth kam, versprach ihm Sisyphos, 
der dem Raube zugeschaut hatte, den Thäter und den Aufenthaltsort der 
Aegina anzuzcigen, sobald er ihm auf dem Acrocorinthos Wasser gäbe; atif 
diese Weise entstand die QueUe Peirenc (*). 

Wiewohl dieser Jlythos wegen der geringen Zahl der in denselben 
verflochtenen Personen nicht grade zu den verwickelsten gerechnet werden 
darf, so fordert er doch, sobald man überhaupt den Mythen der Alten ir- 
gend eine Bedeutung zugestehen will, zu mancherlei Fragen und Untersu- 
chungen auf, die um so erspriefslicher erscheinen, je weniger deren LSsung 
bisher versucht worden: 1, Was ist Aegina? 2, Was ist Zeus unter 
der Gestalt des Adlers? 3, Was bedeutet der Raub der Aegina 
durch Zeus als Adler? 

1. Was ist Aegina? 

Dafs Aegina von Phlitis herstammt, ist ein Faktum, welches über den 
Charakter dieser mythischen Heroine ein grofscs Licht verbreitet. Auf der 
Acropolis von Phliiis erwähnt Pausanias (^) bei einem Cypressenhaine einen 
Tempel, der seit den ältesten Zeiten ein Gegenstand- der höchsten Vereh- 
rung war. Die Güttin, die man daselbst anbetete, hiels Ganymeda; in 
der Folge nahm sie den Namen Hebe an (^); zu den besonderen Ehrenbe- 


(^) Apollod. IIT, XII, 7* Hygin. LII; Serr. ad Virgil. Aeo. II, 7; Paus. II, xxzx, 2. 

(•) Strph. Byi. t. $xa>a7To ht r, *Ax^oxo^it«3a? ’Eirjirar»’, Bta r$ SiVv^oit 

iirtht7v 7Y,v Tr,9 Aiytvr,c Cvo Aaoc a^7tayr;v. Cf. V* ApoHod. III, Xn, 6} It 3» Schol. 

Nem. VI, 53 tpu Bov^/can'er I1vi3mWro»' jp rr^^tfrw Aiyn’f^rutMi» y^a<ptuv pvru* 

toCt« Totfrw*» >IytTat Bo'jBiauva rvyyjcSvitif Sut-Kt'tyuivcv ie^09 OiWt^p lavrev 

Badion scheint mir Asopus unter der Form des Dionysischen Stiers suseln« mit 
oder ohne Menschenkopf, wenig vom Acheloui und Bacchus Ilebon der Idee nach verKhie- 
deni der künstlerischen AufTassung nach völlig gleich. Nicht unwichtig ist der Vergleich 
unsrer Oeoone-Aegina, Tochter des Budiooi mit Oeneus deraeben Aegens als Ilerp&«voc oioc »«• 
von Pausanias, I, v, 1. genannt wird, einer Pbyle in Attica den Namen gehend« 

(») Paus, U, V, 1. 

(«) L. II, xiii, 3 cf. Stnb. VIU, p. 382. 

(*) Pansan. !. c. et L. II, xu, 4; L. I, xix, 3. Dionys. Halle. AnL Born. HI, p.l50; T.Lir. 
V, 54, XXXVI, 36; Panofa Mus. Blacas, plXXVL B. p. 79. 
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zeigimgen, womit die Phliasier diese Göttin auszeichneten, gehörte das Pri- 
TÜegitun des Asyls, welches an ihren Tempel gckniipft war; Flüchtig ge- 
wordene Gefangene weihten ihre Ketten an den Zweigen der Bäume, welche 
das lieiligthum der Ganymeda umgaben. Ihr zu Ehren feierte man jährlich 
ein Fest turvoTBfui, Epheuschnitter genannt. In ihrem Tempel gab es je- 
doch keine Statue, weder eine geheim gehaltene, noch eine der Beschauung 
des Volks preisgegebene, und wie Pausanias .hinzufügt: »indem die Phlia- 
sier so rerfahren, stützen sie sich auf eine heilige Sage.» Die Phliasier er- 
zählen auch, dafs Heracles bei seiner Rückkehr aus Libyen, woher er die 
Ilesperiden- Apfel geholt, nach PhUus gekommen wräi’C, einer Privat -Ange- 
legenheit willen, und bei einem Gastmahlc welches er mit seinem Schwie- 
gervater Oeneus hielt, soll er dessen jugendlichen Mundschenk Cyathus, 
weil er ihm nicht zu Dank eingeschenkl hatte, mit dem Finger auf den 
Kopf geschlagen und dadurch getödtet haben. Auf Anlafs dieser Begeben- 
heit errichteten die Phliasier neben dem Tempel des Apollon ein Denkmal 
mit zwei Marmorstatuen, Cyathus darstellend, vrie er dem Herakles einen ' 
Becher (kJAikc) reicht (•). 

In dieser letzten Tradition deutet die Privatangelegenheit, mit dem 
Festmal des Weinmanues, Oeneus, verbimden, offenbar auf die Hochzeit 
mit Deianira (*), der Tochter dieses Oeneus (^), xmd die beigefügte Erzäh 
lung von dem Todschlag, den Heracles an dem jugendlichen Mundschenk 
verübte, beweist noch bestimmter, dafs bei dem Sohn der Alcmene von 
dieser Zeit an Deianira als Hebe in die Stelle seines Gauymedes eintrat (*). 

Allein wichtiger und durch Alterthum ehrwürdiger erscheint die frü- 
here Sage, welche sich in Phlius an die Göttin Gan^vneda knüpft. Nach 
dieser bt sic keineswegs jene leicht geschürzte Göttin’zweiten oder 


(') Paiu. n, xm, 8; Albeoieus IX, p. 410 (. ApoUod. H, tu, 6; TCrgl. AnnsL de l'Iiut. 
irchteL II, 149. 

(*} Apollod. II, VII, 6 cam Heynü obsi. Dejaniram el Htrculem pinxit Artemon (PUn. 
H. N. XXXV, 11). Neapels Aoliken , Vas. Z. I, S. I V ; Millingen Peint. d. Vas. gr. PL XXXIIL 

(’) Oeneus bekömmt zuerst den Weinstock vom Dionysos (Apollod. I, vui, 1), giebt 
der Stadt Oenoe den Namen (Apollod. 1, viii, 6), nimmt den Heracles auf (Apollod. U, v", 
6) der den jungen Mundschenk Eunomos lüdtet. 

(*) Athen. IX, p. 410 f.; Mus. Blacaj p.79, noL 11. 
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dritten Ranges, wie die Archäologen des Torigen Jahrhunderts sich aus- 
zudrücken pflegten, sondern sic gilt in Phlius wenigstens als eine der erha- 
bensten Naturgottheiten griechischer Religion, Wenn das Fest der 
Epheuschnitter turiroTiiMi (*) uns in die Sphäre des Dionysischen Cultus 
hineinweist, und die in dem Beruf der Ganymeda sowohl als in dem der 
Hebe (*) sich verrathende Beziehung auf Weinschenkung an eine Gattin 
des Dionysos zu denken auffordeit, so bekommt diese Vermuthung durch 
zwei Besonderheiten, die in dem Cultus dieser Göttin herrortraten, eine 
neue und entschiedene Bestätigung. 

Die eine finde ich in dem Privilegium des Asyls, welches das Heilig- 
thum der Ganymcda in solchem Umfange besafs, dafs der Hereintretende 
seine Ketten an den Bäumen des Hains dieser Gottheit aufhängte, woraus 
hervorgeht, dafs in Phlius Ganymeda eine Göttin war, die Banden löste 
und die Freiheit gab. Welches ist aber der Name für diese Begriffe, 
und läfst sich ein persönlicher Cultus derselben in Mythen und Kunstwer- 
ken nachweisen? Die 3Iünzen von Cyzicus, wo statt des ährenbekränzten 
Kopfesder CoreSoteira, auf einigen Ty'pen eine Frau, Eleutheria genannt, 
sitzend mit einem Kranz in der Hand erscheint (^), geben die bestimmteste 
Antwort auf diese Fragen. Bei der Erklärung dieser Münzen habe ich dar- 
zuthun gesucht, dafs die eben geschilderte weibliche Figur, nicht wie Mil- 
lingen (*) meint, die Freiheit im Allgemeinen bezeichne, sondern als 


(') Tergl. mit dem Feste in Phliiu den Pkliat Sohn des KtTree (rielleicbt 

so viel sU KiTStf. Kittoc,) tod dem Psiusnias II, XU, 6 hinzutugt njoevVov k'i oiS>a 
und Pbljros, den die Athener und Mus'ini jra'S« Tifr nennen (Paus. IV, i, 4). Heaych. v. 

Suevvrev U^C¥. Ptulareb. T. II, 6Ö3. F. iii'oi ht xni rtär rn«c oi tpXetüi Atewrw 

•^vounr. Ilesjcb. r. ^>.<7, yiput, voXvMo^irti: v. tfiXliSef, v. i^Xiovv 

d TBor xR^iruv ix^vnr: v. ♦Xoirx, [Floram, Ti;r Ko^r^v rpfi» eurw xrt>-ovTie A«xicr*e. 

Für die Berdhmlheit dei Weins von Pblius eeugt Anlipbanea beim Atbenaeus 1, p. 27 d. 
Vgl. aoeb Athene Kiuaea auf der Acropolia von Epidanrus, Paus. II, xxix, 1. 

(*) Ilejjch. V . "Hßrf • Man}«, ditni} ... *n< ij 5«o’e' tm S1 Atit xrI "H^rc yjtti 'Hga- 

xAfflv« * NRi Rxa^uvTiR. afiirfXo«. Pausanias II, XIU, 3. cf. Athen. XI. p. 462 a. Tee; 6i ^cot« 

eiveyeeCrav net« iTTO^ovTi tv,¥ 'Apiuoe/Rv. w« KRRiTa.'e iTTC^u ö svovow«. 'AXR^RpdptO« de yiveff 
h' Slun'pu 'E^urunüv. Das Denkmal von Cadmoa und Harmonia in Illjrien, C^rlicea genannt 
(Athen L c.). 

(’) Moonm. ined. dell. InitituL arcbeol. Vol. I, pL LVIL B, no.5, 4. 

(*) Ancimt Cotna of frttk «ätiei. p.7i; cf Mionnet, Deacr. d. med. Suppl.T. V, p.304, no.127. 
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Gattin des Zci^ des Liber pater der Römer, eine d^L 
eine Libera rais Torstelle ('). n >i, U{ 

Das zweite .’Argiunent, welches wir zur Assimilation der Ganjmeda* 
Hebe mit der Gemahlin des Dionysos, Ariadne oder Libera gebrauchen, 
findet sich in der Nachricht die Strabo (*) von dem Cultus der heiligen 
phliuntischen Göttin giebt. Er versichert, dafs sie auch den Namen Di%^ 
führte, ein Name, der uns einerseits an Dia, die Tochter,fsies Oeneus, mit 
welcher Zeus den Pirithous zeugte, erinnert (■*), sowie an Dis, den Herscher 
der Unterwelt, dessen Gemahlin sie sein möchte (*) , und andererseits an 
Dia, das spätere Naios (*), wo Dionysos der verlassenen Ariadne zuerst 
erschien. . _ 

Indem -wir so diuch die Prüfung der verschiedenen auf die phliunti- 
sche Göttin bezüglichen Traditionen ihrem Wesen und Charakter näher treten, 
haben wir auf einen Punkt unsere Aufmerksamkeit zu richten bisher ver* 
absätunt, weshalb nämlich in Phlius keine Statue, kein Bild von dieser 
Göttin existirte. Irre ich nicht, so bezog sich die heilige Sage, welche* 
diese Eigenthümlichkeit rechtfertigte, auf das Factum, dafs die phliuntische - 
Göttin von Zeus entführt und nach Acgina versetzt worden sei. Denn auf 
die Identität der Phliuntierin Acgina und der Göttin Ganyouda führt schon 
die gleiche mythische Form des Raubes durch Zeus als Aoler, selbst bei 


(^) AnnaU de riiutilot. arcbrolog. Vot V, p. 27P>281* 

(•) L.Vin,p.B82.Marini Fr.ArT.Tib.I,XXXii, p.lOsqq. Crens^d Cic. D.N.D.IH,xxn,no*67* 
Hjgin. fab* CLV* Jovi* ßfü: Piriioiu ex Dia Oenei fiUa ofTeobar dieselbe wte Dejanira» 

(^) Das Feit Diasta dem Zeus Meiliebio« su Ehren am Ende des Monatbs Antbefterioo^ 
au welchem keine Opferlhierc geschlachtet werden. VergL den Zeus mit Adler und Bliu 
und einem Kranre Ton Frühlingsblumen, eine Statue im aeglnetischen Stjle, Weih- 
gesebenk der McUpooiiaer (Pausao. V, XTii, 4). Sein Bild Tergegenwärtigt uni wahrsebetn- 
lieb ein merkwürdiger Kopf im Beslu des Fürsten Talleyrand, von Petit» Radel auf Diony- 
sos Kyaniites betogen. Dieser Zeus der Melapootiner wirft ein Licht auf den mjtbiscben 
Gründer von Metapont, Dius oder Metabos {Due de Lujnes Melaponte p.4) der wohl mit Acbe- 
loas auf den Münzen von Metapont, so wie mit Bacchus Hebon ziisammenlaltt (Mus. Blacai 
p.92»96); dessen Frau wird mythisch Theano oder Autolyle genannt; als Güttin vermutbe 
ich, wird sie jene Here (Kc^t;), deren Tempel in Metapont mit Säulen aus Hols ytlft 
Weinslöcken geschmückt war. (PUo. H. N. XIV, 2) Seueca Oedip. act II. v. 412, Chor): * 

Te (seil. Bacvfium) dtett vemU comnm ßcrihut cingi, > txis 

(*) Athen. VII, 296.a. £tym.M.T.AMir Steph.Bys. Aur iroXie OsoraXusf, AieatvC HriryM. 
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oberflächlicher Mjthenprüfung unahweülich hin, und mit tieferem Blick in 
die Nattir dieses Cultus hat Ottfried Müller (') in jener übergoldeten ehernen 
Ziege auf der Agora Ton Phlius (^) eine mystische Beziehung auf Aegina 
Termuthet. Sind die bisherigen Betrachtungen richtig, so folgt dals die 
Tochter des Asopos, Aegina, den Charakter einer Wein spendenden, 
Ähren tragenden, jugendlichen ^aturgöttin mit der phliuntischen 
Ganjmeda- Dia -liehe gemein haben mufs. Dafs diese Vermutbung nicht 
ganz unbegründet sei, konnte schon der frühere Piamc Aeginas, Oenone(^), 
oder nach Andern Oenopia ('^) ims lehren, insofern in beiden der Begriff 
des Weines »iv«;, so gut wie bei jenem Festmal des Oeneus, dessen Anden>- 
ken in Phlius gefeiert wird, am Tage liegt. Allein die Kunstdenkmäler 
werden uns schneller \md auf eine befriedigendere Weise zum Ziele fuhren 
und Zeugnils ablegen, dafs in der von uns bis jetzt befolgten Methode der 
Mythendeulung kein Irrthum begangen ist. 

Pausanias (^) erwähnt imter den Weihgesebenken Ton Olympia eine 
Statuenreihe der Phliasier in welcher nächst INemea Zeus sich befand nach 
der Aegina fassend (*); dieser zunächst stand Ilarpinua, Coreyra, dar- 
auf Thebc, imd am Ende der Vater dieser Nymphen Asopos. Einen Zeus 
von Erz imd zugleich eine Statue der Aegina wahrscheinheh von l^Iar- 
Dior hatten dieselben Phliasier nach Delphi geweiht (^). Plinius (’) er- 


(') Aeginet. p. 11. 

(') Paiu.ll,xiii,ä. Verg1.n»pe Calal.d. pierr.gr.de Tuiie Ko. 1089 Agath. an Cab. Brilan. 
Mn aifl« 044if 4ur un€ tk^vr* couch^c par ierre, 

(*) SdioLPIna»rN«iii.IV,71; VI,53. 

(*) Pindar IjÜiiii.VII,v.21: 

Tt (Ae^inam) räror Oivtinap iwtyftw 

Kotutho (Zeit*) Stey runc 

AioM«¥f ßa^uTfpa^aytji itargt fu^yonmy 

(‘) L. V,x*ii,5. 

(*) L. c. Ztu9 irrt Xtmßavepuyc^ vergL Pwj. V, XTui, 1, auf deoi Kjuten des Cy» 

pselus: O/nc ?MfjLßafiTat hi avr^ nfrÄiu«- um Ot~ 

Tthof o<fuf iJTi is-nv ofpwy» 

(^) Pausao. Xf uii, 3; Ylellelcht war hier Aegioa dem sltaeodeD Zeus gegeuSber 
dargestellL 

(•) PUa. H. N. XXXY, 40. 
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■wähnt ein cnlcatistische» GemälHe den Mjthos der Aegina darstellend von 
der Hand des Lysipp. Leider lassen die eben angeführten Nachrichten über 
die drei verschiedenen Kunstwerke uns völlig im Dunkeln 'über Art und 
Weise wie Aegina vorgestellt und individualisirt gewesen, und die vorlie- 
gende L’^nlersuehung wird zugleich auch den Nutzen gewähren, über diese 
drei Stellen der Alten ein genügendes Licht zu verbreiten. 

Die Zeichnung eines geschnittenen Steines, welche ich dem reichen 
Portefeuille meines Freundes Gerhard verdanke, und die ich Taf. I, 2 vor- 
zulegen mir erlaube, scheint ein sicheres Bild der Göttin Aegina uns zu ver- 
gegenwärtigen. Das Sitzen am Boden (') und das Berühren desselben mit 
der einen Hand (^) ist in der Kunstsprache ein deutliches Zeichen chtho- 
nischen Charakters aller derer, bei denen wir eine solche Stellung 
wahmehmen. Auch das hinter sich Blicken ist mit Recht als ein Symbol 
von Göttinnen untl Heroinen der Schattcnwelt aufgeläfst worden (®). Das 
grofsc Gefäfs, welches auf einem Postament in der Nähe der liegenden Frau 
aufgestcUl ist, eignet sich vortrefflich zum W^einbehallcr, und vergegenwär- 
tigt (len frühem Namen Aeginas, Oenone (■*). Der liebesbrünstig nach 
der Nymphe herabblickende Adler kann wohl kein andrer sein, als Zeus 
unter der Gestalt dieses Vogels in dem Moment, wo er die Tochter des Aso- 
pos entrückt. Wie es scheint, will er sic bei den Haaren in den Olymp 
hinaufzichen, svie wir es wirklich auf dem Vasenbilde des hiesigen Museums 
Taf.I, 1 und auf einem andern ähnlichen der Fontanaschen Sa mmlung in 
Triest, welches ich Taf.I, 3 habe zeichnen lassen, wahmehmen. 

Dieser Vorstellung gegenüber befindet si(di Taf. I, 4 eine andre, der 
Stoschischen Sammlung des hiesigen Museums entlehnt, über welche W'in- 
ckclmann (*) folgende Ansicht ausspricht: 

(*) Millingen Coins of gr, eit, PI. 111, n. 12, 13, 14 Mudmo von Cterium; Leoormant, Ann. 
de riostil. Vol. IV, p. 67> 

(*) Apollod. n, V, 11. ^ceuovra (AnUettm) yije «J^v^ovrorov iti um 

TiFi« fipaTav ToCrev tlvat valZcu 

(^) Duc de Luynei, AnnaL de nnslJt Vol. V, p.249. 

(*) Elym. M. v. i^«c irrt r^oc Ev;0a^, ri «rperc^v »«XavMivi}, $ui ro tweu 

f(wrwi'0|U<^3^ 6$ airi viev Boorrec« Xtttt¥9v irai OiireymBoe, Vglv Fest. v. 

Vinalia den neuen Wein dem Joplter, mmse sextiH^ der Vemu (Libera?) mtnte AprüL 

(*) Mit gelben Figuren auf tebwarzem Grunde. 

(*) Cata1.d.pierr.gr.duBar.Stoscb Cl.lI,SectXlI,85S. Vgl. Raspe Cat d.p.gr.7141-7163. 
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»Psyche traurig auf einem Felsen sitzend, vor sich ein Gefäfs, welches 
»sie mit dem Wasser aus dem Cocjtus füllen und der Venus bringen 
»sollte. Uber ihr ein Adler, der ihr diese Aufgabe lösen half, hinter ihr 
»zwei Ähren imd seitwärts eine Ameise, welche die zweite Arbeit andeuten, 
»die Psyche zu vollbringen hat.« 

Völlig übereinstimmend mit dieser Winckelmannschen Erklärung, 
äuisert sich Professor Tölken über denselben Cameol in dem erst kürz- 
lich erschienenen Gemmenkatalog ('), »Psyche scheint in ihren Prüfun- 
»gen traurig auf einem niedrigen Steine zu sitzen; hinter ihr sieht man zwei 
»Ähren, anzudeuten, dafs sie die vermengten Körner verschiedener Getrcide- 
»arten sondern mufs, vor ihr eine Schöpfkanne, mit der sie Wasser aus 
»dem Cocytus holen soll ; zugleich ist aber auch die Ameise bcigesellt, die 
»Amor ihr bei ihrer ersten Arbeit sandte, und über ihr schwebt der Adler, 
»welcher ihr bei der zweiten half, und der hier als Omen des Sieges 
»einen Lorbeerkranz in den Klauen trägt.« 

Eine Psyche ohne Schmctterlingsflügel an den Schultern, oder doch 
wenigstens deren Andeutung an der Stirn, gehört, so weit ich den ims jetzt 
zu Gebote stehenden Vorrath antiker Denkmäler übersehen kann, wenn nicht 
zu den imerwiesensten, doch zu den zweifelhaften und seltneren Erscheinun- 
gen. Andere Mängel der eben mitgetheilten Erklärungsweisen übergehend, 
glaube ich ohne weiteres in der auf 'einem Felsstück sitzenden Figiar die 
Nymphe Aegina nachweisen zu können. Das vor ihr stehende Gefäfs giebt 
sich deutlich als eine Oenochoe (^) zu erkennen, und bezeichnet deshalb 
die Sitzende als eine Weinschenkin (^), d.i. als eine Hebe oder Ganymeda. 
Hiermit stimmt der über ihrem Haupte schwebende Adler, welcher einen 
Kranz als Zeichen der Liebe ihr darbringt. Die Ameise als Erinnerung an 
die erste Bevölkertmg Aeginas, nämlich die aus solchen Thieren 
anthropomorphisirten Myrmidonen (*), zeugt ihrerseits für die Richtigkeit 


(') ni,Kl.II.Abili.vm.*7l3. 

(*) Panofka Recb. aor les Doma des Vaa.gr. Pt. V, 101, p.36. 

(’) Moa^e Blacaa, p. 78-80. Vergleiche APIAANE dem ntOMYSOS eioachenkend, auf 
einem Oxybapbon dea Darandacben Kabincta, wo KitMOX und TPATOIAIA an der Scene 
mit Theil nehmen, jede Figur mit deutlicher inaebrift 

(*) Orid. Metam. VII, 622 aqq. Uygin. t LIL Serr. ad Virg. Aencid. n, 7 ; IV, 402. 
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P A K O F K A: 


unserer Erklärung, so wie die Ähren (‘) hinter der Güttin in dem ährenbe- 
kränzten Haupte der Ko^ XÜTUfa oder 'EAtu&ifia der Münzen yon Cyziciw (*) 
ihre Analogie und Rechtfertigung findenr Sollten indefs noch Zweifel über 
den dieser Vorstellung zu gebenden Namen obwalten, so wird eine genauere 
Prüfung der folgenden Vasen und geschnittenen Steine (^) dieselben leicht 
zu heben im Staude sein. 

Taf. II, 1 sitzt die N^ynphe am Boden, traurig und nachdenkend, wie 
auf den früheren Denkmälern; Tor ihren Füfsen steht ein Geiafs, weder 
zum Schöpfen dienend, noch in die Klasse der Amphoren oder Kratere zu 
zählen, sondern eine Art tiefe Schale oder Becken, vermuthlich lun die 
herabfaUenden Früchte (*) axifzunehmen, welche einem hinter der Nymphe 
sich erhebenden Baume angehören. Man bemerkt auch zwei Ähren, ohne 
Zweifel um dieselbe als Göttin des Erdensegens zu charaekterisiren ; des- 
gleichen schwebt über Aeginas Scheitel Zeus als Adler, in seinen Klauen 
einen Scepter, den er der Geliebten als Sinnbild der Macht statt des Kran- 
zes auf dein Monument Taf.I, 4, darbringt. 

Dieselbe Compositiou finden wir, nur in etwas Tergi'ölscrtem Mals- 
Stabe und von der entgegengesetzten Seite aufgefafst, auf der Glaspaste 
Taf. n, 2. Mit über einander geschlagenen Händen auf dem Schoofs er- 
scheint Aegina auf blofser Erde sitzend und an einen Baum gelehnt; der 
Adler mit dem Scepter schwebt über dem Haupte der Schlummernden, vor 
derselben erblickt mau zwei jkhren, die entweder hinter oder vielleicht 
in einem zu ihren Füfsen stehenden Fruchtkorbe sich befinden; daneben 
eine Ameise. 

Am vollständigsten aber erscheint der Mythos der Aegina auf den zwei 
Denkmälern, die ich auf Taf. H, 3 und 4 vorlcge. Das Fragment no. 3 ist 


(') He»ych. alylxm4'' «ia rit Tra'/yt- 

(') Monum. ined. de rinstlt. sreiieol. Vol. I, pl. LVIt. B u. 5u. 4; Vgl. den Cereitopf auf 
der Metapontiniicben Münze bei Müller nnd Oesterley, Denlnuler der alten Kamt, Heit III, 
Taf. XUI, 19.3. 

(’) Taf. n, 1 u. 2 den Antiken Bildwerken Gerhard« entlehnt, wo sie unter andern Pro- 
lerpinen-Vorttellungcn mit aufgenommen lind; no.4 ist eine blaue Patte dei Berliner Mu- 
leums bei Winckelmann Catal.IV Kl.II Abth. 171. 

(*} Vgl. mein Mus. Bartoldiano Vas. Dip. \ 2. 
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ein Amethyst und im Katalog der zweiten Centurie der Gemmen des archäologi- 
schen Instituts imter no.31 als schlafende Proserpina angegeben. Uber 
die fehlende Hälfte dieses kostbaren Steines giebt die mit Ausnahme einiger 
unwesentlichen Abweichungen voUkonunen gleiche Vorstellung (’) der Sto- 
schischen Paste no. 4 jeden nur zu wünschenden Aufschlufs. In beiden Denk- 
mälern finden wir die Göttin ausruhend, in gleicher Kleidung und Lage, nur 
dient der linke Arm auf dem Fragment zur Stütze des Hauptes, während auf 
dem kleinem Steine derselbe erdwärts hcrabsinkt (*), Desgleichen naht 
auf beiden ein Adler mit einem Scepter der Göttin, in deren Nähe ein Baum 
als Mittelpunkt der Scene gepflanzt ist; auch Ameisen fehlen nicht. Was 
aber dieser Vorstellung ror den bisherigen einen unbestreitbaren Vorzug' 
giebt, ist die als neues Ellement hier in den Aeginamythos cintretende 
Schlange, welche wahrscheinlich im Andenken an jenen als Schlange 


(') ß'Ueonfi (^Oeuvr, div, puhLpar T.II. p. 232) besieht diese Vorstelluog auf die 

Kntderkung eioes Schatzes, eine der unglücklichsten Deutungen des grofsen Archäologen: 
E^nsit, di gemme anticht no. 249. Que*ta immttgine simboUca drlla Fortuna »emhra alta- 
ti»a ud una tjuah’hr orrm/ur/s e forst alf invtntione di qualche teioro, La For- 

tuna, caralttrixsata dalla sua ruota, dormt aotto <Tun albtro in sito camprsire» ydtiorno alP 
albero **av\-olgt un serpeniet immagine viva dtl Genius ioeL Sopra tvolasia Faquila per 
esprimere U buon augurio mandato da Giove (dator di riechest e^. A* pii 

della Fortuna d un di que* vati dove si naseondexa il dartarn so/terraio (nr^ertfi* seria), 
t'ome ntif Aulularia di Piauio e in tanti moderni ritrovamenti. La farfaHa ehe vnia 
atiorno delF oUa pu6 simboleggiar Fanima di quelF araro ch*i statn Fautore drl ryfostüne. 
Le due ßgure virUi in abito romano, che tembrano in aito di sUensio aernstarvisi, saran gF 
inx'entori fortuiti di quet tesoro nei punto tFimbattersi in questa addormentaia Fortuna, La 
spign puh indieare la lor professione ttagrieoUori, o determinare it tuogo della invensione 
presto di qualche eampo di grano, Tale esposisione merammie ipotetien d sempre meno 
irragionevole ehe ü credervi espressa una immagine dei misteri eleusini, come si i fatlo ti- 

nora. L'originaie era ineito in disupro nero (Dolce, £ 12). 

• 

(*) Propert. I*. I, Elegla 

Qualis Thesea jaeuit eedente earina 
Languida d e eeriis Gnosia litoribus: 

Qualis et accubuit primo Cepheta somno, 

Lihera jam duris cautibus Andrxtmede: 

Nee minus assiduis £donis fessa ehoreis 
* Qualis in herbcsso ätneidii Apidano: 

Talis visa mihi moltem spirare quieiem 
Cjnthia, non ceriis nixa caput matiibus. 


B2 
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Proserpinen heimtuchenden mystischen Zeus (') lu der oben angeführten 
Benennung Proscrpina rerleitet hat, obwohl die Motire der beiden Arten 
des Rubens mehr in der berühmten Statue des Vatican (*) und in verschie- 
denen pompejanischcn und hcrkulanischcn Frcscobildem der auf Dia ver- 
lassenen Ariadne (^) sich wiederlinden. 

Allein wir haben keinen Grund aus Rücksicht für diese Schlange der 
Aegina imtreu ru werden: denn nach Hygin (^) soll Juno aus Eifersucht auf 
die von Zeus nach Delos entführte Aegina und deren Sohn Aeacus, eine 
Schlange gesandt haben, welche das Wasser dermalsen vergiftete, dafs je- 
der, der daraus trank, auf der Stelle starb, und da Aeacus auf diese Weise 
alle seine Gefährten verloren hatte, blickte er auf die Ameisen hin und er- 
bat sich von Zeus Menschen zu seinem Schutze. Sein Flehen wurde er- 
hört : denn Myrmidonen werden unter den ältesten Bewohnern Aeginas auf- 
aufgezählt. Das Gefäfs zu den Fülsen Aeginas hat, so weit es sich bei so 
kleinen Verhältnifsen und ohne Selbstanschauung des Originals beurtheilen 
läfst, das Ansehn einer Oenochoe ; die Ähren, welche an beiden Seiten an» 
Ausgang der Scene sich erheben, kommen mit den gleichen Attributen der 
früheren Vorstellungen zu sehr überein, ab dals wir »ms dabei verweilen 
dürften. Dagegen überraschen uns die beiden Männer, welche als neue 
Erscheinungen in dieser vollständigsten Vorstellung des Aeginamythos einen 
nicht unbedeutenden Pbtz einnehmen. Sollte es der zu Zeus flehende 
Aeacus sein, mit einem seiner. Genossen (*)? der nothwendige Begriff 
der Menschenlecrheit (‘) der Insel, welche das Gebet des Aeacus moti- 
virt, während die jVmciscn ihrerseits darauf anspiclcn, würde durch die An- 
wesenheit eines Genossen eher aufgehoben als versinnlicht. Deshalb scheint 


(') Clem. Alex. ProtrepL p. 14. xm tfiSrc^tCt i ZeO«, xm itlyxu-ici S^äxxiv 

ytvefitt/et $. mein Cabin. PourUles, pl.XX, p.24, 25. ^ 

(') Visconti Pio- Clem. T. II, Ut. XUV, R.Rocbette Monum. IncJ. PL V, IX, XA 
(’) Pilture d'Ercolsno. 

(‘) Ilygin. fab. LII; Ovid. Metam. VlI, 523 sqq. beschreibt die auf Junos Veranlassung 
entstandene Pest auf Aegina. 

(•) Serr. ad Virg. Aeneid. II, 7. 

(*) Paus. II, XXIX, 2. ApoUod. III, xii, 7. Ziut om puiTM in rp nr,Ttti roO? 

T0V? irreir.Tt, 
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' Zeut und Aegina. 

e* ■vielleicht zweckmäßiger an Aaopos zu denken, •welcher seine Tochter 
außuehend von Sisyphos erfuhr, wer sie gerauht und wo sie sich aufhalte. 
Das verschiedene Alter der beiden Personen, ihr Verhältnifs zu einander, 
in so fern es sich in Stellung und Haltung eines jeden ausspricht; die erho- 
bene Hand des Alteren, welche Überraschung und Staunen vcrrälh: alles 
dieses scheint dafür zu zeugen, dafs in der der Schlafenden zunächst treten- 
den Figur ihr Vater Asopus, in der entfernteren der Denunciant Sisyphus 
dargcstellt sei. Ob in dem zum Ruhekissen dienenden auf beiden Monu- 
menten verschiedenartig gebildeten Schilde vielleicht eine Beziehimg auf die 
Schildkröte Aegina’s (') Hege, wage ich nicht zu entscheiden, wenn gleich 
die Stoschische Sanunlung einige geschnittene Steine besitzt, wo der Rücken 
dieser und ähidlcher Schaalthiere (^) auf eine ganz gleiche Weise vom 
Künstler behandelt ist. 

Zwei andre Vorstellimgen, ebenfalls atif den hijthos von Aegina be- 
züglich, lege ich Taf. I, 5 imd Taf. H, 5 vor, beide Gerhards Antiken 
Bildwerken entlehnt wo sie in die Klasse der Proserpinen-\’orstellungen 
aufgenommen sind. In beiden fehlt das Element der Weinschenkung 
durchaus: statt dessen tritt in demKorbe mit Früchten von denen die am 
Boden Sitzende eine in der Hand hält, so ■wie in den beiden Ähren die Se- 
gen spendende Tochter der Demeter auf das bestimmteste hervor. Die 
über dem Fruchtkorbe auf beiden Seiten sehr imbestimmt angegebenen Ge- 
genstände können nach der Analogie ähnlicher Vorstellungen die Anwesen- 
heit von jkmeisen oder von Früchten gleicher Form auf dem uns bekannten 
Original vermuthen lassen. Jedenfalls sind aber die auf dem Fruchtkorbe 
liegenden Früchte so gut -wie die hineinfallenden Taf. II, 1 Feigen (^). 

(') Siebe meine Abhindlung über Sciroo- 

(*) Winckelmann CaUl. d.picrr^gr. C1.U, S.IX,517; CL II, S.XIV,1149; CLII, Sect. 
XIV, 1152. 

(’) Pansan. I, xxzvu, in reuioj rw (Tempel der Demeter and Kore, mit Altar 

des Zephyr und Verehrung von Athene und Poseidon an der heiligen Strafse) ^to>sv ipttra/ 
oätw K«i ^tev anri rourwi» licünm ei re ^*jroe rvv rvKrv. Mer^rt.^ii' &i wei 

Tw }joyw TO ietyfofifjut re is’i rw ♦i/raXo'j ratptu* 

*Ei*3'a3'’ avnf ♦eretAee irer* ht^irro ntinr,v 
Aifurr^av, er* VfwTon ovw^ao Htt^Kot 
iffarffvierr ^vt^two yii'ec if ereyua^f i • 

’E^ eu hv, ri^dv ♦oraXov ./leo? Iryjv tiyTfWO. 
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Diea bestätigt Serriiu zum Virgil ('), wo er über den Ursprung der Myrmi- 
donen berichtet, dafs Aeacus nachdem die Pest ihm seine Genossen geraubt, 
Ameisen in einem Feigenbaum erbUckend, den Wunsch hegte, so viel Ge- 
fährten zu erlangen als die Zahl jener Thierchen betrage, worauf Zeus dies 
Gesuch ihm erfüllte. 

Ich gehe auf ein schon bekanntes, aber nicht eigentlich erklärtes Denk- 
mal Taf. n, 6 über, welches in der ganzen Reihe Ton Aegina- Vorstellungen 
nicht blois seines archäologischen Interesses wegen, sondern auch von dem 
künstlerischen Standpunkte aus nicht genug gepriesen werden kann, und 
gar wohl eine Nachbildung des Lysippischen Gemäldes (^) uns darzubieten 
im Stande ist. In der zweiten Sammlimg der Hamiltonschen Vasen hat 
Tischbein (^) dasselbe stechen lassen, mit Recht den Raub der Aegina durch 
Zeus darauf erkeimcnd. Eben so treffend hat derselbe Gelehrte in dem 
zuschaueirden jungen Satyr den schlauen Sisyphus yermuthet, welcher un- 
bemerkt imd mit aufgehobener Rechten, vielleicht den blendenden Sonnen- 
strahl abwehrend, dem Fluge des Räubers nachzuspäken scheint. Alles 
übrige indefs auf diesem Gemälde ist unbeachtet geblieben, sowohl die In- 
schrift 0AAE4A, als die Blumen, welche die Nymphe umgeben, der Ball 
welcher im Moment, als Zeus sie entrückt, ihr wahrscheinlich zum 
Spielwerk (*) gedient hatte, wie so oft Aphroditen (*), den Grazien, dem 


Faßart top Kr,iptTinv /BxiUdC Im a^yatev liri rovry 0i;y»vc vire tuv 

•yeVwF ♦vraAev xa^a^Tituv >.»:mic xat a>Xouc ax^ttrtlvetf nm Xivw ra flr^c Ilrt‘5iVs' 

avyytv^. Pbotü Lei. v. tv rff IIXui*T9|^iwv tpi^nv Srt 

T.tAtfOtJ TfOtpiif V^TV,9 TOVnff iyiVTttyTO. 

(*) Formicar, qiuu catu iutirfutdvtrtenU pturtM in arhwt ßcL Scnr. id Vn*^. AcdcmL 
VI, 7; OviiLMelain. VII, 622-660 spricht too emer Eiche. 

(*) PUd. H.N.XXXV,xl. 

(*) Voll, p.24 gelbe Figuren auf schwanen Gmnd. 

(•) Mus. Blacas XXVI, B, p. 79. 

(*) Phriostr* JuD. Inisgg. VHL ht m (scil. *£^s;ri) vv,t *; (scU. 

i/n?) oypm^tfv Atc« ovnjp a3v^iua >AyovTtt. ttm rr^v riyj^ntiv iv rp 

XfVTOb m7rv<, «vrji oim vpiTr^at ^ p^aT&oi, cXtKc^ rs kvovoC l<p* ccru« 

rifc iXirreusv* Mai ava^^t<ptlTa ro^a irov« rl am'^fiui' cuca^sii' 
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Zeut und Aegina, 

Eros und dem Ganjmedes (*), die Sterne auf ihrem Kleide, und endlich 
die Sonne die das Haupt des Adlers lungiebt. 

Warum finden wir über dem Haupte der vom Adler geraubten Frau 
nicht die Inschrift HEIBE oder FANTMEAA, oder AIA oder AIFINA, sondern 
eine neue, für diesen Mythos unbekannte, und was bedeutet diese? 0AAEIA 
kann wohl nur die Göttin des Wachsthums und der Blüthe (^) be- 
seichnen und halten wir diesen Begriff fest, so entfaltet sich zu Gunsten des 
Symbols der Gcrmination das fast auf keinem der vorgezcigten Aeginabilder 
fehlt, ein tieferer Sinn, als der ihm gewöhnlich zuerkannte. So erscheint 
jener Blätterkranz an der Basis der Weinamphora, Taf. I, 2 nicht blofs als 
ein müfsiges, von dem Schönheitssinn des Künstlers hervorgerufenes Or- 
nament, sondern es trägt zugleich den hohem Ansprüchen der symboli- 
schen Kunst der Hellenen gemäfs, als Hieroglyphe zum Verständiis der 
Vorstellung seinen Theil bei. Desgleichen gewinnt Taf. I, 3 jener zu den 
Püfuin Aeginas sichtbare Blätterzweig eine höhere Bestimmung, als die von 
manchen Archäologen so oft gemifsbrauchte einer nothwendigen Ausfüllung 
des leeren Ratuns. Ganz in demselben Sinne faise ich jene prächtige Blume 
Taf. I, 1 über welche auf dem Geftfse des Berliner Museums Aegina auf- 


(*) Der Bell nemllch bet denselben Sinn, welchen der Reifen verratb den 

men nebst einem Stebeben m den flenden des Genymedes findet, sowohl euf einer Vese 
des Neapler Museums (Neapels Antiken S.d43), als euch auf einer andern bei Passeri (Pict. 
£tr. T. 11, CLYi.) und in den Uanden des Eros euf der Ingcnheunschen Vase des hiesigen * 
Museums. S. Hirts Brautschao. 

(*) Etym. M. V. i i\* dxiun (mv tou e wer — ira^ re re 

rovTe ro re dno t^vriwc, e yd^ 

dvnTtv ixC^,nv. cf. v. •&o>Aw et Fest v. Thaleae namrn dictum a/ii ab actatis 
ßttre ajuni, o/u tfuad carmina temper ßorcant. Pindar. Nem. 1,71. Iv ^wfjutTt 

vov oMOfTW Virg. Aea* VI, 136 iqq. 

Laiei arbore opaeä 

j4urtus et fntia ei lento vimine ramus, 

Junoni infernae dieiuj io^et: hunc iegii omnü 
Lucui, ei ohscurie claudunt convaüibus timbrae, 

Sed non ante daiur telluris operta eubire^ 

Auricomoj quam quU decerpeerit arbore fetxu. 

Hoc sibi pulchra suum ferri Proserpina munus 
tnsiiiuU. Primo avulso non deßcU aller 
Aureu*; ei simiU frondeecU virga metaüo. 
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steigt. Die beiden Blnincnzweigc auf der llamiltonschen Vase Taf. II, ^ 
der Baum auf den 1 Jlonumenten (1-4) von Taf. II, die Feigen auf den 
Steinen Taf. II, 1 Taf. I, H und II, ^ die twei Ähren auf Taf. I, 4 und ^ 
Taf. II, 1, ^ ^ legen sanuntlich ein vollgültiges Zeugnils ab für die Göt- 

tin der atifspriefsenden, Blüthen bringenden Natur, für eine Hebe, nicht in 
dem imtcrgeordneten Sinne moderner Auffalsung, sondern mit dem Cha- 
rakter der Jugend, wie dieselbe in dem weitesten kosmischen Sinne, in dem 
Menschengeschlecht, in der Erde und am Himmel sich offenbart. Thalia- 
Aegina wird daher auch der rechte Name sein, für jene einsam und trau- 
rend an einem Baume in der Nähe eines Adlers sitzende Frau der Silber- 
münzen von Gort^Tia auf Greta, Taf. 1^ ^ welche Ottfried Müller be- 
schreibt als »Emopa, auf dem Stamm eines Platanosbaums bei Gortjna 
sitzend, Zeus als Adler vor ihr,« ohne zu erwähnen, ob irgend wo, was ich 
bezweifle, der Mythos des als Adler entführenden Zeus auf Europa über- 
getragen worden ist. Eine Bestätigung dieser Ansicht geben andere Silber- 
münzen derselben Stadt wo der Augenblick der Entführung der Nymphe 
durch den Adler unzweifelhaft erscheint (Taf. I^ Z und 8}. Bei dem politi- 
schen \md kommerziellen Verkehr zwischen Greta und Aegina (^), bei der 
Gemeinschaft ihrer Religionen, welche sich ganz besonders in dem Gultus 
der Dictynna und Aphaea kund giebt, darf es nicht befremden, wenn der 
Mythos von Aegina auf Greta dann und wann ans Licht tritt. 

Diese Thalia aber ist keine andre als die Ge mahlin des Ziens-Aetna, 
welche wir aus einem sicilischen Mythos der Paliken kennen (*) und aus 
zwei Vasenbildem, wo Zweige mit Blüthen ihren Schultern und Armen ent- 
spriefsen, während ihre beiden Söhne, die Paliken oder Chirogastoren mit' 
grofsen Hämmern auf ihren Kopf losschlagen (^). Diese sonderbare imd 
gewifs nicht blos aus dem Charakter hephästischcr Handwerker zu rechtferti- 
gende Behandlung oder vielmehr Milshandlung findet ihre Lösung in dem 


(') Denlm. der alten Kiuut, 3. Heft T. XLI, n. 186. 

Combe Mm. Hunt. Taf. XXIX, 1 und XXVIU, 22. 
G) Müller Aeginet. p.81. 

G) Weicker Ann. de l’Inilit archeoL YoL II,p.245-257. 
G) Annat de rinitiu Vol. U, tar. d’agg. J u. K. 
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Zais und Acgina. 

Namen ’AKnwr>\ (') welcher dieser Palikenmutter Eukönunt und einerseits 
die Idee des Ambosses Skixwv in sich schliefst, andrerseits den Begriff des in 
der Blüthe stehen dief^a^ui in gleichem Masse in sich aufnimmt (*). Die- 
ser Göttin zu Ehren fanden auch nach Einsammlung der Früchte gewifse 
Opfer statt, durch welche der Dank für segensreiche Emdte sich vorzugs- 
weise an Demeter -Thalia (^) aussprach, von der dieser Festtag den Namen 
OoXuVia (■*) entlehnte. 

Nachdem wir auf diese Weise Begriff und künstlerische Auffalsung 
der Nymphe Aegina zu erläutern versucht haben, gehen wir zur zweiten 
Hauptfrage über: 

Was stellt Zeus unter der Gestalt des Adlers vor? 

Das strahlcnreiche Bild der Sonnenscheibe, welches auf der Hamil- 
tonschen Vase (Taf. II, 6) mit dem Adler selbst in eins verschmilzt, lälst ims 
schUefsen, dafs der Aegina raubende Zeus einen Licht- und Sonnengott 
darstellt. Offenbar haben wir hier jenen Adler vor uns, welchen die Al- 
ten Haliaetos(^), nannten berühmt durch seinen leuchtenden Blick und seinen 
grandiosen Schwung in der Höhe: es ist derselbe, der seine Jungen zwingt in 
die Strahlen der Sonne hinein zu schauen, und wenn sie geblendet, den Kopf 
wegwenden, sie als eine ungerathene Brut aus seinem Neste wirft. In den 
ersten Stunden des Tages sitzt er träge, imd föngt erst um Mittag zu arbei- 
ten und zu fliegen an, tmd weil man nie sich erinnert, dals dieser Yqgel vom 
Blitz getroffen worden, wird er als der Waffenträger des Zeus angese- 


(') Panofki Ann. Vol. n, p. 395, 396. 

(*) lles^cbiiu V. <&a>Aov7«r nod Pftnofkl L c. 

(’) £tym. 5L v. ^ 

(*) Hom. II. I, t.529. 

Km ya^ T6iTt MtWGv y^^VTO^^evo9*AfTtiAtc 

XtuTouimf,, 9 01 ovri SraXuTtet 

OiFtOc^'i^, aX>.oi 3’foi ixtgT0)*ßa^. 

Cf. bisweilen geiunnt (Athen. III, 114. a) Brot aas neuen Weiten 

gebacken. 

(*) Plin. II. N. L. X, 111 . Cf. Ilygin. Astron. L. II, Aquila; Hane eiiam Jupiter primxu ex 
ottfum genere delegUee sü>i existimatur quae *oJa tradiia ext memoriae, contra soUs orientu 
radios eontendere valtre. Jtaque super aquarium volare videtur» Hüne enim compluree 
Canjrmedem eue finxerunt. 

c 
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hen und bezeichnet. Eine gründlichere Belehrung über den Sonnencha- 
rakter dieses Adlers sowohl, als auch über die mit Adlerkorper Tersehene 
Frau, die in der rechten Hand ein Tjmpanum haltend und in der Linken 
eine Taenia, auf dem Halse des Ilamiltonschcn Gefäfscs über der Thalia- 
Vorstellung (siehe unsere Taf. II, 7) erscheint, verdanken wir folgender Er- 
zählung des Antoninus Liberalis(') : Periphas, ein Autochtone in Attica vor 
Cecrops Zeit, herrschte über die uralte Bevölkerung, zeichnete sich durch 
Gerechtigkeit, grofsen Reichthum rmd Frömmigkeit aus, stiftete mehrere 
Heiliglhümer dem Apollo und entschied die meisten Streitigkeiten ziu* Zu- 
friedenheit beider Partheien; daher trugen die iMenschen aus Dankbarkeit 
die Verehrung des Zeus auf ihn über, gründeten ihm Ileiligthümcr und 
Tempel, und gaben ihm die Beinamen Zeus Soter (*), Epopsios (’), Älili- 
chios (^). Als deshalb Zeus aus Zorn das ganze Haus des Periphas mit sei- 
nem Blitz vernichten wollte, legte Apollo Fürbitte ein und wehrte so von 
seinem Diener das bevorstehende Unglück ab. Als indels später Zeus in 
das Haus des Periphas kam imd denselben in vertrautem Verkehr mit seiner 
Frau überraschte, drückte er ihn mit beiden Händen, und verwandelte ihn 
dadurch in einen Adler, des Periphas Gemahlin aber, die die Gunst der 
Omitomorphose erflehte um nicht von ihrem Gatten getrennt zu werden, 
in eine Art weiblichen Adler genannt. Dem Periphas ertheilte hierauf 
Zeus w^ er der frömmste unter den Menschen gewesen, die gröfsten Aus- 
zeichnimgcn, das Königlhum unter den Vögeln, die Obhut des heiligen 
Scepters und die Freiheit, seinem Throne zu nahen : der Frau des Periphas 
aber, die er in eine Pbene verwandelte, verlieh er die Gnade, den Men- 
schen bei ihren Unternehmungen als Vogel glücklicher Vorbedeutung zu er- 


(*) Metamorpho«. VI. Peripha»; Ovid. Metain. VII, 399, 400. 

(•) Annal. de TlnstituL VoL V, p. 274-280. Hesych. t. Ztuf toCtcv 3« tnot 

Mu) ipftTt. Pau». VIII, XI, 1; VIII, xxx, 5; IV, XXXI, 5; II, XX, 5; III, xui, 6; Athen, 

n, 38 d. XI, 466 e; 471 d. e. 487 a, XV, 675 c. 

(^) Orpb. Argon. 1038. derselbe wie rJ 0 u«V«r Zt^Jf ood wie Helios cs vavr i(pe^ xtu 
irmrr irrcutet/tu 

(*) Sein Altar mit dem Felgenpflanser Pbytalos In Verbindung gesetzt bei Pausan. 
I, xxxTii, 3; als Pyramide auf dem Forum au Slcyon neben Artemis Patroa als Säule 
(Paosao. II, IX, 6); sluende Statue von Polyclet in Argos (Paus.II, xx, 1). 
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scheinen. Das Bild dieses Periphas glaube ich auf dem Taf.II, 8 gestoche- 
nen Steine naohweisen zu können; in wie weil man berechtigt sein könnte, 
am Halse des Hamiltonscben Gebifses das Bild seiner Gattin, Phene zu ver- 
muthen, lasse ich imcntschieden. Wichtiger aber für die gegenwärtige Un- 
tersuchung dünkt mich der Name Periphas der rings um leuchtende, 
offenbar ein Synonjm von Phaethon, Phaon, so wie der seiner Gemahlin 
Phene, der ebenfalls an f>au>ui imd die von Helios stammende Pasiphae, so 
wie an Kuryphassa, die Gemahlin des Hyperion (') erinnert. Erwägen wir 
aufserdem die beiden andern in dieser Fabel angedeuteten Umstände, dals 
nämlich dieser Titan Periphas dem ApoUon vorzugsweise vor allen andern 
Göttern Tempel errichtet, und dafs er in einen Adler verwandelt wird, und 
gewürdigt den Scepter des Zeus zu tragen, so scheint die Identität dieses 
Periphas mit dem Sonnenadler der Aegina hinlänglich erwiesen (*). 

Alit dieser Idee eines Feuer und Sonne ausdrückenden Adlers in 
Bezug auf die Nymphe Aegina, stimmt der Vers des üvid (*), wo unter 
den verschiedenen IJebesabentheuem des Vaters der Götter, welche Arachne 
in ihr Gewebe aufnimmt, auch Zeus als Feuer erscheint wie er die Toch- 
ter des Asopos berückt; A*opida luterlt igni$. 

(') llom. Hymn. m Sol. v. 1*8. 

&to9 rlttec, MoCra, 

Kn>^J9rr, ^nt^ovTa, TCv F.'if'jipaiTTa 
F/iVaTO unt OC^m'oC arrf^fvroc* 

Fi?(*f 7«^ nyfrk>jiTv,ir ’Yvigtmv 

ACreMaTtyin^rxv i; el tvkc n'xra 

'HuT ht rt 

*Hhuct> TttMfiiutvT, (KttMiXov aS'fti'ttTetJ'tv 

^i-rjoTrif xett n^m'arotTt ^tolTtv. 

(*) Nicbl unnuU ut die Vergleichung des Mythos des Periphas mit dem welcheD Hygio. 
Poet. Astroo. L. H. A^iuUa anfiihrl: NftnnuUi efiam äixerunt Mertipem quendam fuisse qui 
Coam insuletm tenuerit re^n et a filiae nomine Coon et homines ipsos a se Meropas appet^ 
laret. Ilunc aufem habuUse uxnrem nomine EJhemeam.f genert fijmpharum procreatam: 
quae cum desierit colere ßianam, ab ea sagiiiu ßgi eoepU. Tandem a Proserpina vivam 
ad inferot arreptam etse. Meropem auiem detiderio uxorie permotum , mortem sAt coneei- 
irere voluitee. Junonem auiem muertam ejue, in aquilam corpu4 eßue eonverlüte et inter H- 
dera eomiiiuisse: ne, ti hominiJ effigie eum coUocaret, 7>iAi7omjni/.r memoriam tenens, eon- 
jugis desiderio moereret. Vg). die vom Zeus als AiUer geraubte Tochter des Titanen Coeniy 
Ajteria (Ovid.Met. VI,108). 

(»> Mclam. VI, 113; VU, 615, 616. 

C2 
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Zugleicli gewinnt der orphiwhc Hymnus auf Helios gröfsere Be- 
achtung, wenn er die Sonne als unsterblichen Zeus ü^änaTev Ata anruft ('), 
eine Ansicht die uns auch eine Silhermünze des August bei Morclli (*) ver- 
gegenwärtigt, auf welcher eine ilhyphallische Herme des strahlenden 
Sonnengottes xmter dem Gliede mit einem BLtz versehen ist. 

Vernachlässigen wir aber nicht hinsichtlich unseres Adlers zu bemer- 
ken, dafs er nicht im Centrum der ganzen Sonnenscheibe schwebt, was der 
Künstler wenn es seine Absicht gewesen wäre, leicht hätte darstellen kön- 
nen, sondern dafs er höchstens ein Drittheil dei-selben und zwar der oberen 
Hälfte zu eigner und anderer Beleuchtung besitzt. 

Nachdem wir uns über den Charakter dieses Zeus-Aietos mit Hülfe 
des Hamiltonschen Yasengeraäldes imd einiger Zeugnifse alter Schrift und 
Kunst unterrichtet haben, bleibt uns eine dritte wichtige Frage zur Beant- 
wortung übrig, nemlich : 

Was der Moment des Raubes, den der Sonnenadler an der 
Libera-ähnlichen Göttin Aegina verübt, bedeuten könne? 

Hierbei kommen ims wiederum die Denkmäler der Kunst sehr zu 
Hülfe: denn jenes Stcrnenkleid, welches Acgina-Thalia auf dem Hamillon- 
schen Vasenbildc (Taf.H, 6) trägt, finden wir auf einem geschnittenen Steine 
in der Form eines Kranzes von Sternen wieder, der das Haupt der Göttin 
umgiebt, welche auf einem zum Fluge sich anschickenden Adler sitzend und 
einen Scepter haltend von Winckehnann (*) für Juno erklärt wird. Allein 
ist die bisher geführte Untersuchung der ziemlich zahlreichen Denkmäler 
des Nymphen entführenden Adlers richtig, so folgt nothwendig auch für 
diese Steine die Benennung Aegina, nur gebührt der Stembekränzten noch 


(') ■Vgl. Plul. Qu. Rom. LXXVn Äi7 hi nJsXiSf uauwu rounvffp ou* 

Tov iy uXp Ata roy ^?jcy, aCrr^ iv vAp, Tr,v nkr,vr,v, 

(') Thci. nuoiism. tab. XV, 12. . 

(^) Die hiesige Sammlung beaitxl blos eine Glaspa^te destelben (WiBckelmann CaUl. d. 
gescho. St. d. B. v. Stoscb, Kl. II, S. III, §.10, no.l31): Juno voo einem Adler getragen, 
ihr um den Kopf nirgen<ler Schleier biMet einen Kreis in welchem man die sieben PU« 
neten siebt. Vgl. VYinckelmann CaUl. 2 Kl. 3 Ablh. §.10 no.l32. Tüleken Verzeiebnifs der 
geichn. Steine 111 Kl. II ALih. 11, 156: Karneol; Juoo Regina mit dem Scepter im Arme, 
getragen von dem Adler Jupiters. 
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da« Epithel Asteria, mit Bezug auf Orid (') der vom Jupiter al« Adler 
eine Tochter des Titanen Coeus mit Namen Asteria, rauben läfst, welche 
in eine Wachtel cjruP TersTandelt, der Insel Ort^gia (^) den Namen gege- 
ben haben soll. Wahrscheinlich ist diese Astcric keine andere als unsere 
Aegina; dafür spricht wenigstens das slemenbesäete Kleid der Göttin auf der 
Hamiltonschen Vase eben so sehr, als die bei Hygin (^) erwähnte Sage, da£s 
Jupiter Aegina nach der Insel Delos gebracht, welche bekanntlich den Na- 
men Asteria (*) führte. Fassen wir aber jenen mit einem Drittheil der 
obem Sonnenscheibe versehenen I.icht-Zeus richtig auf, insofern er nicht 
die volle ItLttagssonnc verräth, sondern die schon dem Untergang sich nä- 
hernde, so stimmt diese Deutung mit dem Ilerabiliegen des Gottes, um sidi 
eine Concubine für die Stimden der Ruhe zu holen, vom kosmischem Ge- 
sichtspunkte, eben so sehr überein, als diese letztere, ü-eilich etwas sinnliche 
Form des M^lhos dem natürlichen Geiste heUeuischer Phantasie gemäis er- 
erscheint. Denn Zeus, indem er als Helios ausruht, und sich dem Schmause, 
dem Trank tmd der Liebe ergiebt, wird dadurch ein Dionysos, d. h. ein 
Gott der Nacht, im Schoofse und unter der Herrschaft jener Göttin (®), deren 
W'cinspende und Umarmung ihn eben so sehr beglückt, als ihr mildes Mond- 
licht ihn und zugleich vom Himmel herab die W'elt erleuchtet, auf diese 
WTeise den von dem Laufe des Tages ennüdeten Sonnengott würdig vertre- 
tend. Darum stellten die griechischen Künstler, Aegina, ehe sie der Adler 
raubt, d. h. im Laufe des Tages, schlummernd oder doch trübe nachsin- 
nend, höchstens Feigen sammlend vor. Erst wenn der Adler sic aus ihrer 
Ruhe weckt, zu dem Berufe einer nächtlichen Lichtgottheit sie heraufho- 
lend, erblicken wir dieselbe nicht blos auf dem Hamiltonschen Gefäfse der 


(*) MeUm. VI, los. Deo Nameo Asteria führte Kreta, Delos und Rhodos (Plin. U. N. 
V, XXXI; Uesjeh. T. *Axr.) 



(•) 

OrtygU Ntme voo Delo». Vgl Pindar. Nem. I, 24: 

• 


BifU'tey 

AoXod KOTiyi’ijra. 


U) 

fab. LIL 


(‘) 

PUn. II. N. V. XXXL 


(•) 

Millio. Pelot. d. Vates H, XLix 
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Thalia, sondern auch auf dem angeführten Steine, als \rahre imd uuyerkenn- 
bare Königin der Gestirne. 

Zur Bekräftigung dieser Auslegting des Aegina- Raubes erlaube ich 
mir noch eine Paste (Taf.II, 9) der Stoschischen Sammlung (') anzufiihren 
wo wir den Adler erblicken, über seinem Kopfe das Brustbild des strahlen- 
den Sonnengottes; den linken Flügel des Vogels ersetrt ein Jünglingskopf 
über welchem ein Stern sichtbar ist, den rechten ein jugendlicher Frauen- 
kopf, über demselben ein halber Mond. Wenn cs keinem Zweifel unter- 
liegen kann, dafs der Jünglingskopf sich auf Ganjmedes bezieht, und der 
weibliche auf Ganjmeda, wenn andrerseits der Stern über Ganjmedes auf 
einem Taf. II, 10 den Ganjmedes Torstellenden Chalcedon {*) sich wieder- 
holend, am schicklichsten auf Hesperus bezogen wird, so gewinnen wir das 
Sjmbol des halben Mondes auf dem Wege der Kunst für die Göttin Ganj- 
meda-Aegina, wie wir es auf dem Wege religiös-mjthologischer Combina- 
tionen bereits gefunden hatten. Zugleich legt der Sonnengott über dem 
Haupte des Adlers ein neues, aber nicht minder glänzendes Zengnifs für 
den Sinn ab, welchen wir in der Aeginafabcl diesem Vogel beizulegen ge- 
wagt haben. 

Fassen wir nun auf diese Weise den Mjthos auf, dafc er nämlich in 
seiner kosmischen Bedeutung die von dem bald sinkenden Gott des 
Tages ihrem Schlummer entrissene Göttin des nächtlichen Lich- 
tes yersinnbildct, so werden wir uns nicht wimdem, dafs auf dem Capitol 
im Tempel der Minerva über der Capelle unserer Göttin der Raub der 
Proserpina, ein Gemälde des Nicomachus (*) angebracht war, ein Gegen- 
stand, der wie kein andrer, das passendste Seitenstück zu dem Adlerraub 
der Aegina bildet. 

Der Mjthos des Zeus als Frauenentführenden Adler, den wir 
in Phlius, Aegina, Delos und Gortjna nachgewiesen haben, findet 

(') Wlnckelmann Cat. II KI. XIV Ablh. 1244. 

(') Winclclmann Cat. II Kl. III AbthL 166. Ganjrmed mit einem Stab in der Hand, 
wirft erschrocken (ich auf die Krde, über ihm ein schwebender Adler; neben ihm ein 
Stern. Tüleken Verx. IIIKI. IIAbthl. 119. 

(^) Plin. II. N. XXXV, XXXVI, 22: Nieamathus j4rijtodemi ßHut ac dUcipulus, Pin.Tit hie 
raptum Proserpinae qutie tabula fuii in Capüolio in Minervae dtlubro supra aedicu- 
lam J uv tntutis. 


\ 


t 
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»ich ebenfalls in Sestos, wo Plinius (') berichtet, dafs eine Jungfrau einen 
Adler auferzogen, der ihr zum Dank erst Vögel, späterhin Wild heimhrachte, 
bis er bei ihrem Tode sich auf ihi'en Scheiterhaufen warf und mit yer- 
brannte. Deshalb errichteten die Bewohner von Sestos In diesem Orte ein 
Heroum, welches sie das Herouin des Zeus und der Jungfrau (^) 
nannten, weil ja dieser Vogel auf jenen Gott bezogen wird. Wenn Plinius 
sich des Ausdrucks virginu bedient, so ist das>wahrscheinliab ethie Über- 
setzung von tmd deutet auf jene Göttin hin, welche ich zum Gegen- 
stand dieser Abhandlung gewählt habe. Eine Vorstellung welche für die 
interessante Stelle des Plinius einen erfreulichen Commentar giebt, habe 
ich Taf.II, 11 zeichnen lassen, eine schöne von Schlichtegroll (’) und Mil- 
lin (*) bereits publicirte Paste der Stoschischen Sammlung (®), und als Hebe 
die den Adler liebkost, nicht mit Unrecht aufgefafst. Bemerkenswerth er- 
scheint in dieser VorsteUung die Weltkugel, auf welche der Adler mit einer 
seiner Klauen tritt, auf eine ernstere Weise denselben Gedanken verrathend 
welcher jenem Balle in der jSähe der Thalia auf dem Hamiltonschen Vasen- 
bilde zum Grunde liegt. 

Auf denselben Mythos bezieht sich wahrscheinlich auch ein schöner 
Taf.II, 12 gestochener Stein der auf eine neue und höchst geistreiche Weise 
das Bild der vom Adler geraubten Heroine uns vergegenwärtigt und mit dem 
wir unsre Untersuchungen über den Aeginaraub schicklich bcschliessen. 


(*) L. Xf C. V.: Est perceltbri* apud Seiten urbwm oquÜa« gloria: educatam a virgin* 
rttuUste gratiam ave» primo, mox dtinde venattu aggerenUm. Defuneta pnttremo, in ro- 
gum aexeruum e/ui injeciae se*4 et simul eonjtagrane. Quam o6 causam incoiae ^uod vo- 
cant Heroum in eo loco fecere adpeUatum Jovi* et Virgini* quoniam ilH Deo aie* 
ttdseribUur. 

(*) Virgini* hier als sjoonjin Toa Juventuti* oder andi too Hem Parthenia (Aon. de 

rinslilut Vol. IV, p.217-230). 

(*) Pierres graTces XXXIII. 

(*) Gal.mylh.pLXLVU, 218. 

('} Winckelmana CaUl. IIKI. IIIAbthl. 174: Antike Paste nit angegrirTeaer Oberfladie: 
Hebe halb enlblüfst liebkolst den Adler Jupiters. — Töleken Verz. HI Kl. II Abtb. 159 
Violette antike Paste: Hebe die Tochter Jupiters und der Juno liebkost den Adler Jupiters. 
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Nachschrift zu Taf.II,4. 

» 

^ . Da Herr Hrofeisor Tülken e> verabsäumt hat seinem Veneichnifs der geseboittenen 

Steiae bei jedem einaelnen Denkmal wie es sich gebnhrte, die W'iotAelmannsche Beaiflerung 
in Parenthese snm Behuf des Vergleichs und der Bennlauag der Pastenabdrücke beizufugea, 
so darf ich wohl auf die Nachsicht des Lesers rechnen wenn es mir erst nach dem Dmck mei- 
ner Abhandlung gelungen ist, des Ilerm Tölken Ansichten über die Tat II, 4 publicirte Paste 
an&ufinden und hier wörtlich absudrocken. In der III Kl. IV Abth. no. 1199, S. 215: »Tiefblane 
•antike Paste. Die Ileilschlange des Aesculap um einen Baum gewunden, an dessen Fn& eine 
•Strom-Njnipbe auf ilire Urne gelehnt schläft; vor der Schlange stehen xwei Börner in der 
»Tnga,'Vovon der erste die Hand betend erbebt, so dab diese Darstellung sich walirscbeinlicfa 
»auf de ^jft iensi des Aesculap so Born bezieht, für welchen eine der heiligen Schlangen von 
•EpMaums auf die *Tiher-Insel versetzt worden war, wo sich der Tempel des Aesculap be- 
»fand. Die Ähren, ^welche die Gruppe zu beiden Seiten cinschlicCseo, dürften sonach nur 
»die Lnlalital bezeichnen, da die InsulaTiberina aus konüscirtem nnd in den Strom geschüt- 
»teten Getreide entstanden sein sollte; und vielleicht haben die Bienen Ober der schlafenden 
•Nymphe dieselbe Bedeutung, indem die Insel Ileiligthümer ländlicher Guttbeiten enthielt, 
•also gewifs auch Gärten, und der Vogel mit langem Schnabel, der auf dem Baume sitzt, wäre 
»die avis Martia, der den Bömem heilige weissagende Baumspecht. Zu den Füfsen der 
•Nymphe bemerkt man ein Schöpfgeräfs.« 

S. 327 des Tölkenschen Verzcichnifses VKl. IIAbtb. tJ6; •Tiefblaue antike Paste. 
•Die Entdeckung der Aqua Virgo, welche durch Agrippa im J. t9 v.Cbr. nach Born gelei- 
stet wurde. Die Nymphe der Quelle schläft auf ihre Urne gelehnt neben einem Baumc> zn 
•ihren Fülsen steht ein Sebüpfgeräft, neben ihr schwärmen Bienen ond wachsen Ähren 
•und um den Baum über ihr windet sich eine Ileilschlange, um die Segnungen dieses Wassers 
•anzudenten ; die sich nähernden beiden Börner sind Agrippa und der Entdecker der Quelle, 
•welche die prophetische avis Martia ihnen zu zeigen scheint (*).« 


(*) n1>tfw ?Mt« iil Wrviu tl. 11t, K*.lt99 ^ MbaiM «Wr 4it MWM fvVhvft«« 

»ZairWa iktm DaakMll Mck bathadiftai« mMMM t« 
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